
BUCHBESPRECHUNGEN

opfer Christiı sıch vollzieht, „also Leıden, Tod und Auferstehung Jesu sakramental ‚VCI-
handelt‘werden“ (214 retiten dıe Anführungszeichen dıe Formulierung?), rklärt M.,
eiıne künstlerische Außerung musse sıch darın „einfügen“ „nıcht 1mM Sınne einer Unter-
ordnung, eınes ‚Dıenstes‘, sondern 1mM inne einer ommunkatıon“ Fraglos akzeptabel
außerhalb der Feier der Eucharıstie und ‚WarTr nıcht blo{fß tür Besucher, sondern auch
und gerade für Beter; gleichermaßßen ber für den eucharıstischen Vollzug als solchen (ın
dem doch wohl eiıne andere Kommunıikatıon ansteht)? Idie Fragen sınd nıcht rhetorisch,
sondern ernsthaft als solche gemeınt, ganz 1m 1nnn des 1er sympathısch gesprächsof-
tenen W1€e konflıktfähigen Wagnisses selbst (zudem nıcht mıf$verstanden Wel-

den als Pendant Ühnlichen Fragen Konzertmessen 1n der Münchener Michaels-
kırche, welche ıhrerseıts diese üllen) Schliefßslich „Von Atelier Atelier“ g1bt

Auszüge seiner Künstlergespräche 1n den großen mı1t der rınten herausgege-
benen Bänden. Sıcher WAar 6S eiıne wichtige Erfahrung für die Künstler, eiınem Seelsorger

begegnen azu eınem Jesuiten (was immer die Leute, selbst heute, das 1HCUG

Schreckgespenst Upus De1 heißt, darın sehen), der behutsam iragt und zuhört,
ıhnen predigen, gal S1e mıiıt AÄAntworten einzudecken auf Fragen, die S1e nıcht ıh:
gerichtet haben. In der lat lasse Theologie sıch gESAaARLT se1n, gleich wiıeder blofß mıiıt
Kunstwissenschaften umzugehen, habe S1e die Betrottfenheit durch die konkreten,
oftmals verstörenden Werke „einmal schweigend auszuhalten, hne ıhrer notorıischen
Neıigung Kommentierung, Sezierung, Theoretisierung nachzugehen“ och
wıieder rückgefragt, un diesmal den Seelsorger VOT Ort Kommt CD, Jenseı1ts des
Gewinns, den selbst AUS solcher Betroffenheit zıeht, Zzu Gegengeschenk der Provo-
katıon die Künstler? Gewifß lıegt dıe schon 1mM Faktum des berutlichen Status als sol-
hen (wıe Beuys’ Irritation belegt); doch das genugt heute nıcht, nachdem sıch zuneh-
mend Priester als „Querdenker“ andıenen, und ‚War medienwirksamer in der Kırche als
außerhalb ıhrer. Mıt denen sollte INall und se1l I[11all auch das Börsenblatt des deutschen
Buchhandels Nr 94)) P. Mennekes nıcht 1n einen Topf werten. ben darum aber
wünschte ich den Gesprächspartnern zwiıischendurch 1ın dieser Rıchtung „Klartext“
und ‚WAar gerade hıer, nıcht anderwärts 1n Predigtreihen). Nun steht gews nıcht alles
Beredete 1n den Texten und gehört auch nıcht alles dorthıin; anderseıts denke iıch außer

das Gesprächsgegenüber den (aufzuklärenden) LeserBUCHBESPRECHUNGEN  opfer Christi sich vollzieht, „also Leiden, Tod und Auferstehung Jesu sakramental ‚ver-  handelt‘werden“ (214 — retten die Anführungszeichen die Formulierung?), erklärt M.,  eine künstlerische Äußerung müsse sich darin „einfügen“ — „nicht im Sinne einer Unter-  ordnung, eines ‚Dienstes‘, sondern im Sinne einer Kommunkation“. Fraglos akzeptabel  außerhalb der Feier der Eucharistie — und zwar nicht bloß für Besucher, sondern auch  und gerade für Beter; gleichermaßen aber für den eucharistischen Vollzug als solchen (in  dem doch wohl eine andere Kommunikation ansteht)? Die Fragen sind nicht rhetorisch,  sondern ernsthaft als solche gemeint, ganz im Sinn des hier so sympathisch gesprächsof-  fenen wie konfliktfähigen Wagnisses selbst (zudem — um nicht mißverstanden zu wer-  den — als Pendant zu ähnlichen Fragen an Konzertmessen in der Münchener Michaels-  kirche, welche ihrerseits diese füllen). Schließlich - „Von Atelier zu Atelier“ — gibt  M. Auszüge seiner Künstlergespräche in den großen mit F. J. v. der Grinten herausgege-  benen Bänden. Sicher war es eine wichtige Erfahrung für die Künstler, einem Seelsorger  zu begegnen — dazu einem Jesuiten (was immer die Leute, selbst heute, wo das neue  Schreckgespenst Opus Dei heißt, darın sehen), der behutsam fragt und zuhört, statt  ihnen zu predigen, gar sie mit Antworten einzudecken auf Fragen, die sie nicht an ihn  gerichtet haben. In der Tat lasse Theologie sich gesagt sein, statt gleich wieder bloß mit  Kunstwissenschaften umzugehen, habe sie die Betroffenheit durch die konkreten,  oftmals verstörenden Werke „einmal schweigend auszuhalten, ohne ihrer notorischen  Neigung zu Kommentierung, Sezierung, Theoretisierung nachzugehen“ (243). Doch  wieder rückgefragt, und diesmal an den Seelsorger vor Ort: Kommt es, jenseits des  Gewinns, den er selbst aus solcher Betroffenheit zieht, zum Gegengeschenk der Provo-  kation an die Künstler? Gewiß liegt die schon im Faktum des beruflichen Status als sol-  chen (wie Beuys’ Irritation belegt); doch das genügt heute nicht, nachdem sich zuneh-  mend Priester als „Querdenker“ andienen, und zwar medienwirksamer in der Kirche als  außerhalb ihrer. Mit denen sollte man (und sei man auch das Börsenblatt des deutschen  Buchhandels [Nr. 91]) P. Mennekes nicht in einen Topf werfen. Eben darum aber  wünschte ich den Gesprächspartnern zwischendurch in dieser Richtung „Klartext“  (und zwar gerade hier, nicht anderwärts in Predigtreihen). Nun steht gewiß nicht alles  Beredete in den Texten — und gehört auch nicht alles dorthin; anderseits denke ich außer  an das Gesprächsgegenüber an den (aufzuklärenden) Leser ...  Der Leser nun dieser Besprechung hat hoffentlich 1. die Gemeinsamkeit von Rez. und  Autor bemerkt, 2. auch ohne detaillierte Inhaltsangaben eine Vorstellung von Richtung  und Fülle der Texte gewonnen, 3. einen Eindruck bekommen, wie (ganz wörtlich) be-  wegend das Engagement des Verfassers, sein Anliegen und seine Reflexion dessen sind.  Es ist das gewußte, und zwar kaum gewollte, aber getragene Los von Grenzgängern, daß  sie mit ihren Ortsbewegungen (fürs erste jedenfalls) auch nur in den Grenzregionen „et-  was bewegen“, kaum in den Zentren der berührten Großgebiete. Anderseits bewegt und  ändert sich, wo überhaupt sich etwas bewegt und ändert, stets das Ganze. Eine logische  Trivialität, aber praktisch vielleicht nicht bloß trivial. Darum sehen auch die Rückfragen  sich (natürlich keineswegs als trivial, doch erst recht nicht etwa als Rückruf, sondern)  durchaus im Dienst eines wichtigen Dienstes.  JeSPEETT  ADLER, GERHARD, Die Engel des Lichts. Von den Erstlingen der Schöpfung. Stein am  Rhein: Christiana 1992. 158 S.  „Gelegentlich mutet die Situation wie eine Art von Schizophrenie an, wenn die Pre-  digt auf der Kanzel die Existenz der Wesen negiert, die in der Liturgie angerufen wer-  den“ (97). - In der Tat schweigen weithin die Theologen verlegen (nachdem von Aristo-  teles bis Kant die großen Denker sich mit diesen Geistwesen befaßt haben); anderseits  gibt es nicht bloß ein sektenhaftes Opus Angelorum, sondern der Verlag Zweitausend-  eins bringt seine Engelbücher stapelweise unters Volk. Zum Einstieg skizziert Verf., wo  heute von Engeln die Rede ist: Hohen Tons im Cherubikön zum großen Einzug in der  Göttlichen Liturgie, oder anders in den Duineser Elegien, wirkmächtig in Wim Wen-  ders’ Himmel über Berlin, vielleicht nicht so harmlos, wie der aufgeklärte Zeitgenosse  meint, in Rockgruppen mit dem Namen „Lucifer’s Friend“ oder „Hell’s Angels“, vom  Kitsch — nicht bloß zur Weihnachtszeit - zu schweigen. Eine erste Ordnungshilfe bietet  308Der Leser 1U dieser Besprechung hat hoftentlich die Gemeinsamkeıt VO Rez. und
Autor bemerkt, uch hne detaıillierte Inhaltsangaben eiıne Vorstellung VO Rıchtung
und Fülle der Texte9 eınen Eindruck bekommen, Ww1e€e (ganz wörtlich) be-
wegend das Engagement des Verfassers, se1n Anliegen und seıne Reflexion dessen sınd
Es 1st das gewußte, und ‚War aum gewollte, ber getiragene Los VO  - Grenzgängern, dafß
S1Ee mıt iıhren Ortsbewegungen urs jedenfalls uch [L1UTE 1n den Grenzregionen „et-
W as bewegen“, kaum 1n den Zentren der berührten Großgebiete. Anderseıts bewegt un:
andert sıch, überhaupt sıch bewegt un! andert, das Ganze. Eıne logische
Trivaalıtät, ber praktısch vielleicht nıcht blofß trivial. Darum sehen uch die Rücktfragen
sıch (natürlıch keineswegs als trıvial, doch erst recht nıcht ELW als Rückruf, sondern)
durchaus 1mM Dienst eınes wichtigen Iienstes. SPLETT

ÄDLER, (GERHARD, Dıie Engel des Lichts. Von den Erstlingen der Schöpfung. Stein
Rhein Christiana 1992 158

„Gelegentlich die Sıtuation W1€ 1ne Art VO Schizophrenie A WEeNn die Pre-
dıgt auf der Kanzel die Exıstenz der Wesen negıert, die 1n der Lıiturgie angerufen WCI-
den  CC (97) In der Tat schweıgen weıthın die Theologen verlegen NaC.  em VO Arısto-
teles bıs ant die großen Denker sıch mıt diesen Geistwesen betafit haben); anderseıts
oıbt nıcht blofß eın sektenhafttes UOpus Angelorum, sondern der Verlag Zweitausend-
e1nNs bringt seıne Engelbücher stapelweise unters Volk Zum Eınstieg skızzıert Verf.,
heute VO Engeln die ede 1St: Hohen Tons 1mM Cherubikön ZU großen Einzug ın der
Göttlichen Lıiturgie, der anders 1ın den Duinineser Elegien, wirkmächtig in Wım Wen-
ers Himmel ber Berlin, vielleicht nıcht armlos, WwW1e der aufgeklärte Zeıitgenosse
meınt, 1n Rockgruppen mıt dem Namen „Lucıfer’s Friend der „Hell’s An els  L VO
Kıtsch nıcht blofß ZUur Weihnachtszeit schweigen. Eıne Ordnungs Ite bietet
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die Namenerklärung: eiıner Funktion des Wesens. Dies aflst 1M Eınklang mıiıt der
Tradıition als geschöpfliches Geistwesen un: gibt bedenken, da{fß 1n Theologie W1e€e
Philosophıe mıt dem Schwinden des Engels uch die Idee der Seele schwinde (mıt Üıhn-
lıchen Verwahrlosungsfolgen übrigens, auft die Ja 1ın seınen Publikationen ZUr Re-
inkarnatıon eıne ntwort versucht hat) Vor diesem Hıntergrund 1U Z1GEST eın Blick
1Ns (Jesaja-, Ezechiel-Visıon, Ps Dı Tobıt); eın Exkurs Athene als Schützerin
Achıills un: ann des Odysseus; Engel 1M N $ VO Zacharıias bıs ZUur Geheimen en-
barung, schon hier keineswegs asselbe (wer 1sSt der Engel des Petrus Apg
1 ‘9 DA anderseıts in der Zusammenschau aller Stellen wohl doch mehr als lofße Bil-
dersprache. Das tührt ZUr Weltbild-Diskussion: Autklärung VO Voltaire bıs Bultmann,
demgegenüber Nıgg, Köberle, Rosenberg. Die tolgenden Kapıtel referieren,
VOT allem nach Tavard, dıe Geschichte der Angelologıe: Patristik, Dionysios, „Von
der Scholastık bıs ZU!r Gegenwart” Barth, Westermann, Mann, Streıt den
Holländischen Katechismus, Credo Pauls VI.) „Scholastısche Allwissenheıit weıcht e1-
HGE bescheideneren und ehrfürchtigen Sıchtweise aut die Schöpfung (sottes. Die Grenze
zwischen Engelablehnung und Engelgläubigkeıt verläuft keineswegs entlang kontessi0-
nellen Demarkationslinien“ (94) Lex credendi lex orandı: das Folgekapitel zeıgt dıe En-
gel] ın Gebet und Kırchenlied; schliefßlich Kunst und Lıteratur: Chagall CLWAa,
Sınger oder, anthroposophisch bestimmt, Bellow (Humboldts Vermächtnıis). Zum
Ausklang empfiehlt den Rückstieg VO theologisch-philosophischen Spekulationen
ZUr!r Ertahrung des „Archetyps Engei®; Beistand WI1€ Tobit wıderfährt heute nach ıhren
Berichten einem Jung, Chagall der dem russıschen Theologen Bulgakow. Im
Anhang rel Texte: Hıldegards Vıisıon der Engelchöre, Peterson über Engel un! B<
turgıe, Guardınıi über den Engel des Menschen; schließlich Hınweise (neuerer) Ka
Ceratur, 1n der SANZCIL ndenden Breıte (Unterscheidung der eıster se1 Sache des S
sers). Zahlreiche Bılder, schwarzweıflß und farbıg (Bıldlegenden, nach den Zitatnach-
weısen, schmücken das Buch nıcht NUT, sondern sınd eın wichtiger Part dieser
Einladung dazu, eıne ZCEWISSE rationalıstische Engführung aufzubrechen un: sıch einer
reicheren Wirklichkeit ötfnen. Wıe, WE der Auftrag ZuUur Bewahrung der Schöpfung
sıch nıcht blofß auf Pflanzen un! Tıere beschränkte? Anders als diese haben die Erstlinge
der Schöpfung das nıcht nötıg; vielleicht ber WIr, und uch die Theologie? SPLETT

GESTRICH, CHRISTOPH, Die Wiederkehr des Glanzes In der Welt Dıie christliche Lehre
VO  - der Sünde un! ihrer Vergebung in gegenwärtiger Verantwortung. Tübingen:
Mobhr au. 1eDeC. 1989 und 3904
Auf dem Hintergrund früherer Auftsätze ZUur Kriıse des Sündenbegriffs und Zr Be-

deutung der Sündenvergebung legt der Verf., evangelıscher Theologe 1n Berlin, U eiıne
umfangreiche Monographıe VOIL, dıe beide Aspekte, die Lehre VO der Süunde und dıe
Lehre VO der Sündenvergebung, vereinigt. 1e] der Arbeit 1St der Versuch, SIn der Sa
tuatıon des aus geschichtlichen Gründen weıthın verschütteten Vermögens, tür die Rea-
lıtät der Sünde ıne Sprache finden, dıe wichtigsten Erkenntnis-, Verstehens- und
Sprachbedingungen tür die Süunde wieder treizulegen“ dadurch Sınnperspek-
tiıven angesichts der Überlebenskrise wıederzugewıinnen. Dabe! strebt keine konfes-
s1onelle Festlegung d wenngleıch Luthers Theologie „richtungsweısend“ (V) bleıibt.
Damıt 1st die Retformatıon un! ıhre Rechtfertigungslehre als eıner der beiden Bezugs-
punkte benannt; der andere Bezugspunkt 1st die Moderne un: ıhre angebliche Selbstbe-
hauptung. Wenn NU:  - die Süunde als „Selbstrechtfertigung“ (V) bestimmt wird, erhellt
daraus, da{fß 1mM Grund Retormation und Moderne gegeneinander ausgespielt werden
der anders ausgedrückt: Es geht die Überwindung der Moderne 4US dem0der
Reformation. Ob dieses Unternehmen gelıngen kann un der Aufgabenstellung eıner
Sunden- und Vergebungslehre „1N gegenwärtiger Verantwortung“ hinreichend gerecht
wird, mu{fß sıch Gesamtduktus des Buches zeıgen.

Das Kap (1—32) besteht aus sıeben hinführenden „Meditationen“, die schon
VO der Arbeitsweise des Vert. zeıgen und eher aASSOZ1atıVv den Titel des Buches rechtter-
tıgen sollen. Dıie Rückkehr des durch die Sünde verdunkelten Glanzes (kabod, OXa 1n
die Welt, diıe dann anhebt, „ WCTLTL I0LY endlich VonNn Oott zieder hören“ (32) Im langen
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